N 

\ 
= 
1 
* 


ll 


— 


I 


SCH NEE 


6 
DW 
EN 


I 


J 
| 24. November 1906 | 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
17 behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- = 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


E im Konsumwesen vertrauter Mann mit 5 wünscht 

Stelle als Ablagchalter, Verwalter oder Verkäufer. Beider 
Sprachen mächtig, Kaution und Referenzen zur Verfügung. Gefl. 
Offerten an das Verbandsse kretariat. 


ram, kautionsfähige Leute wünschen eine Konsumfiliale zu 
übernehmen. Antritt sofort oder nach Belieben. [Adresse bei 


der Expedition zu vernehmen. 


wir empfehlen uns 


für Installierung — zur Lieferung 

von modernen . von Milchtrans- 
Konsum- portkannen, 

und Zentrifugen- Milchkühler, 
Molkereien. komplette Tief- 


Kühlanlagen etc. 
Sämtliche 


Maschinen und 
Geräte für Milch— unsere neueste 
verwertung. Preisliste. 


Schweizerfabrikate. 


Vogt, Gygax & Lüdi 


Verlangen Sie 


Zürich I, Unterer 
Mühlesteg 6. 


SE 


Erste schweiz. Fabrik 
ER eiserner 


Generalvertretung 
Pfister & Sigg 
in Zürich 


Fässer u. Reservoirs 


Versand gelangt unsere 


1906° neue Lenzburger 


Erdbeer-Confitüre 


ganz vorzüglicher haltbarer Qualität in Eimern und Kochtöpfen à 5, 10 und 
kg, Patentflacon à ca. ½ und I kg 


Konservenfabrik Lenzburg v. Henckell & Roth. 


Wegen Niehteehrauch zu verkaufen, 


1 komplette Kaffeeröstmaschine für Handbetrieb mit Probezug 
30 kg haltend. leicht laufend. 
eehörend ein Kühlsieb auf 


(System Emmerich) Kugel sehr 


minimer Kohlenverbrauch. Ferner dazu 
Rad und eine Kaffeemühle mit Schwungrad. Alles zusammen zum 


von Fr. 200. — franko hiesiger Bahnhof. 
Konsumgenossenschaft Bern. 


äusserst billigen Preis 


Konsumverein Rüti = Tann. 


Zu verkaufen. 

Wegen Nichtgebrauch, 10 Stück eiserne gut er- 
haltene Petrol-Transportfässer, zu bedeutend reduziertem 
Preis. 

Gen. gerne entgegen 

Die Verwaltung. 


Angebot nimmt 


ANGIO SWISS, BISCUIT © 


Biscuitfabrik 


der 
Schweiz. 
Anerkannt feinste Sorten 


Biscuits 


und 


Waffeln 


Muster und Preislisten 
zu Diensten 


Milch- Chocolade 
Grösster Absatz der Welt. 
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Pflichten und Rechte der Genoſſenſchafts⸗Angeſtellten 
im Lichte der Genoſſenſchaftsidee. 


Ein Vortrag von Dr. Karl Munding. 

Das Thema, das zur Behandlung geſtellt iſt, greift in 
Verhältniſſe ein, die teilweiſe recht ſchwieriger und verwickelter 
Natur ſind. Es iſt nicht an dem, daß wir in dem Fachwerk 
der praktiſchen Erfahrungen nur zwei Schubladen zu öffnen 
brauchten, um aus der einen die Pflichten und aus der 
andern die Rechte der Genoſſenſchafts-Angeſtellten heraus— 
zunehmen, ſie gegeneinander abzuwägen und ſchließlich 
ins Gleichgewicht zu bringen. So einfache und klar ums 
ſchriebene Verhältniſſe liegen hier nicht vor. Wir befinden 
uns vielmehr auf einem Boden, der eben erſt in Kultur 
genommen, weder in ſeinen Bonitätsklaſſen ausgeglichen, 
noch auch nach gleichartigen Methoden und Grundſätzen 
bewirtſchaftet wird. Es iſt da faſt noch alles unbeſtimmt, 
flüſſig, im Werden begriffen und daher problematiſch. So 
wie die Genoſſenſchaft ſelbſt, hat auch der Menſch, der in 
ihrem Dienſte ſteht, ein Doppelgeſicht, einen Januskopf, 
deſſen eine Seite der Gegenwart und deſſen andere Seite 
der Zukunft zugekehrt iſt. Halb iſt er der alte, halb iſt 
er ein neuer Menſch. Wie in den Widerſprüchen und 
Gegenſätzen dieſer Doppelnatur alle tieferen Probleme der 
Genoſſenſchaftsbewegung wurzeln, jo durchſchneiden und 
teilen fie auch den Pflichten- und Rechtskreis der Menſchen, 
die als die Träger der Bewegung am Werke ſind. 
Was äußerlich als Einheit erſcheint, iſt innerlich noch 
voller Gegenſätze und Reibungen. In der neuen Welt, 
die da aufgebaut wird, wirbeln alte und junge Elemente 
noch chaotiſch durcheinander, unſicher und taſtend den 
Aequator ſuchend, in dem die ideale Linie zwiſchen den 
zwei Polen liegt, die bis zur Stunde noch vielfach aus— 
einanderſtreben. Man müßte es aufgeben, jemals eine 
volle Ausgleichung zu finden, wenn man nicht wüßte, daß 
alles Gegenſätzliche in dem Weſen des alten Menſchen 
ſeine Wurzeln hat und daß dieſes auf der einen wie auf 
der andern Seite ſeine Schatten in den lichtfrohen Tag 
der Zukunft hineinwirft. Von dieſem Geſichtspunkte ge— 
ſehen, verwandelt ſich das Kampfbild, auf dem nur ſchein— 
bar widerſtreitende Intereſſen gegeneinander ausgeſpielt 
werden, in ein zwar ſchweres, aber verheißungsvolles 
gegenſeitiges Erziehungswerk. Wir könnten niemals zu 
einer befriedigenden Löſung des Problems gelangen, wenn 
wir die Pflichten und Rechte, um die es ſich hier handelt, 
nur vom Standpunkte der Parteien betrachten würden, 
ohne ihre Begründung in der Natur der Sache und den 
Ankergrund des Gleichgewichts in der Idee zu ſuchen. 
In den Parteien ſehen wir das Menſchliche und das 
Zuſtändliche, in der Sache das abſolute Ideal, nach deſſen 
Höhepunkten die Bewegung in einem langſamen Annähe— 
rungsprozeſſe gravitiert. Sie kann in ihrem Gange auf— 
1 1 oder auf Abwege gedrängt werden. Der Marſch 

ann viel länger dauern und unter ſchwerern Mühſalen 
vor ſich gehen, als wir vielleicht annehmen mögen, ja das 
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Ziel kann ſchließlich ganz oder teilweiſe verfehlt werden — 
das alles ändert aber nichts an der Tatſache, daß eine 
Kraft in Aktion getreten iſt, die, von einer einheitlichen 
Idee ausgehend, zur einheitlichen Verwirklichung und Voll 
endung ſtrebt. Wie ich die Dinge anſehe, iſt die Genoſſen— 
ſchaftsidee innerhalb der neuzeitlichen Weltperiode in drei 
großen Anſätzen hervorgetreten, die alle unter ſich in 
einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehen: das erſte Mal 
in dem chriſtlichen Gemeinſchaftsideal, in der Neichguttes- 
idee, die ſich auf einem Höhepunkt der kirchlichen Organi— 
ſation zu der Idee des Gottesſtaates erweiterte, das zweite 
Mal auf politiſchem Boden in der erſten franzöſiſchen 
Revolution, und das dritte Mal in ſynthetiſcher Zuſammen— 
fafjung der früheren Entwicklungselemente auf dem Plane 
der modernen Genoſſenſchaftsbewegung. Ich bin kein 
Prophet und verſpüre nicht die mindeſte Neigung, mit 
verwegener Hand den Schleier vom Bilde der Zukunft zu 
heben, aber ich bewege mich auf dem Boden greifbarer 
Tatſachen, wenn ich die Behauptung wage, daß wir an 
einem weltgeſchichtlichen Wendepunkte ſtehen, auf dem Ent— 
ſcheidungen fallen müſſen, die ihre ſchickſalsvollen Seiten 
haben. Etwas Abſolutes iſt das chriſtliche Gemeinſchafts— 
ideal, welches in dem königlichen Gebot reinſter Nächſten— 
liebe gipfelt, etwas Abſolutes iſt die Idee politiſcher Rechts⸗ 
gleichheit, wie ſie als einzig poſitives Ergebnis aus dem 
blutgedüngten Grunde der franzöſiſchen Revolution erſproß, 
und etwas Abſolutes iſt ſchließlich die Idee wirtſchaftlicher 
Solidarität, die in der modernen Genoſſenſchaftsbewegung 
arbeitet. Ueber dieſe drei abſoluten Dinge hinaus gibt 
es, ſoweit menſchliches Bewußtſein heute reicht, keine weitere 
Entwicklung, und es kann ſich nur darum handeln, wieviel 
davon reif zur Vollendung oder wieviel überhaupt auf 
dieſer Welt möglich iſt. Der Zirkel iſt fertig, der Kreis 
der Idee iſt geſchloſſen, und was kommt, kann nur noch 
die ſtufenweiſe Erfüllung oder das langſame Abſterben 
und Verbluten jedweder beſſeren Hoffnung des Menſchen— 
herzens ſein, ſoweit diesſeitige Dinge in Frage kommen. 
Mit anderen Worten: der Bauplan iſt gegeben, das zu— 
künftige Weltbild iſt im Geiſte vorweg gezeichnet, und es 
bleibt nur die Schickſalsfrage, wie es ausgeführt und in 
die Wirklichkeit hineingebaut wird. Deutlicher und ſchärfer 
als je tönt uns das Wort entgegen: „Ihr habt Moſe gehabt 
und die Propheten“, und ebenſo nachdrücklich die andere 
Mahnung: „Ihr ſollt mir ein Heiligtum machen, in dem 
ich wohnen kann — einen Tempel bauen, nicht nach 
meinen, ſondern nach euern Kräften.“ Die Erfahrungen 
von Jahrhunderten und Jahrtauſenden liegen hinter uns, 
durch Unwiſſenheit, Befangenheit, Schuld und Irrtum 
hindurch hat die Menſchheit ihren Weg genommen und 
als koſtbare, oft in Blut getränkte Opfer Lehren 
und Leitſätze für ein beſſeres Verhalten nachfolgender 
Generationen auf den Pfad geſtreut. Das Maß der Er— 
fahrung und des Wiſſens iſt zum Ueberſchäumen voll, 
und wenn es darauf allein ankäme, könnten wir längſt 
beſſer und glücklicher ſein, aber in Wahrheit verhält es 
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ſich, wie der große Dichter und Menſchenkenner ſagt: 
„Wäre tun ſo leicht, als wiſſen, was gut tun iſt, ſo wären 
Kapellen Kirchen geworden und armer Leute Häuſer 
Fürſtenpaläſte.“ 

Es liegt demnach offenbar etwas im Wege, was aus 
dem Weſen des Menſchen, alſo aus einer inneren Quelle 
kommt und daher nur innerlich überwunden werden kann. 
„Die Wurzelung alles Seienden“, heißt es in den heiligen 
Büchern der Inder, „fanden die Weiſen in dem Herzen“, 
und Jeſus umſchreibt dieſe Erkenntnis in der einen großen 
Glücksformel: Das Himmelreich iſt in euch.“ Spräche ich 
in einem Parlamente, wo weite Entgleiſungen als eine 
Verletzung der Hausordnung geahndet zu werden pflegen, 
ſo würde ich mir ohne Zweifel bereits einen Ruf zur 
Sache zugezogen haben, und faſt befürchte ich, daß auch 
Sie ſich ſchon im ſtillen verwundert fragen, in welchem 
Zuſammenhange dieſe hohen Dinge, die hier angezogen 
wurden, mit dem Gegenſtand unſerer Tagesordnung ſtehen 
mögen. 

Ich beeile mich, Ihnen zu erklären, daß die Pforte 
erſchloſſen iſt, durch die wir uns aus dem Tempel heraus 
in die beſcheidenen Räume unſeres Alltagslebens begeben 
können, wo das Gewebe der Pflichten und Rechte gewirkt 
wird, über die wir uns verſtändigen wollen. Zwei Leit— 
ſätze, zwei Grundmotive aber müſſen wir aus jener Sphäre 
mit herübernehmen, denn auf ihnen baut ſich, wie auf 
einem Fundamente, alles auf, was wir, ſei es als Pflicht, 
ſei es als Recht, unter Dach und Fach bringen möchten. 

Zum erſten haben wir feſtzuhalten, daß alle in letzter 
Inſtanz beſtimmenden Motive von Pflicht und Recht mit 
ehernen, unauslöſchlichen, ewigen Zügen in das Menſchen— 
herz geſchrieben ſind. Es gibt keinen gewaltigern Herrſcher 
als das Herz, es gibt keine unwiderſtehlichere Macht als 
die Seele, es gibt keinen ſtrengeren und keinen gerechteren 
Geſetzgeber als das Gewiſſen. Wo kein Herz ſchlägt, da 
gibt es auch keine Liebe, die wie ein Engel über allen 
Schwachen ſchwebt, den Starken in milde Feſſeln ſchlägt 
und die rauhen Seiten des Lebens glättet. Wo die Seele 
ſchlummert, da breitet ſich dumpfe, tote Gleichgültigkeit 
wie ein Leichentuch über alles Schöne und Erhabene, wo 
kein Gewiſſen ſich regt, da ſchwingen ſich die ſkrupelloſe 
Macht und der Uebermut in den Sattel, um alles nieder— 
zureiten, was ihnen in den Weg tritt und um in der tollen 
Jagd ſchließlich ſelbſt den Hals zu brechen. Wo das Herz 
regiert, da waltet das Geſetz göttlicher Ordnung in Ruhe 
und Eintracht, wo es dagegen ausgeſchaltet iſt, da feilſcht 
kleinlicher Sinn um eines Hellers Wert, oder ſchließt be— 
rechnende Macht verhaltenen Grolls einen bewaffneten 
Frieden. Alle wirklichen, echten und dauerhaften Kultur— 
güter kamen aus dem Borne des Herzens, waren Aus— 
ſtrahlungen großer Seelen, die immerdar fortwirken und 
ſich umſetzen, weil ſie ewig und unzerſtörbar ſind wie das 
Weſen der Kraft. Die Herzenstat iſt ſicher auch etwas, 
was noch über dieſes Leben hinausweiſt und das Zeitliche 
mit dem Ewigen verbindet. Darum iſt ſie auch das 
Einzige, was die Befriedigung in ſich ſelbſt trägt, was die 
Arbeit adelt, die Pflicht über den Lohn hinaushebt und 
jedes gute Recht heiligt. In einer wahrhaft ſittlichen 
Ordnung der Dinge wäre es undenkbar, daß Pflichten 
vorgeſchrieben und Rechte gewaltſam erkämpft werden. 
Das höchſte Pflichtgefühl entbindet ſich in durchaus frei— 
willigen Aktionen, es folgt unter beſtimmten geiſtigen und 
ſittlichen Vorausſetzungen einem innern Drange, und der 
Menſch, der von dieſem Drange beherrſcht wird, lebt ſich 
in dem Pflichtgefühl aus und leiſtet in der Regel mehr 
und Beſſeres, als von ihm erwartet wird. Er muß aber 
am rechten Platze ſtehen, er muß von der Idee, der 
Würde und der Tragweite ſeiner Arbeit erfüllt ſein, er 
muß ſeine Arbeit lieben, ein inneres Intereſſe an ihr haben 
und ihr jeden Tag neue liebenswerte Seiten abgewinnen. 
Was auch ein ſolcher Menſch tun mag, was immer Großes 
oder Kleines ſeines Berufes, ſeines Amtes oder ſeiner 


Arbeit ſei, er wird unter normalen Umſtänden wenig 
geneigt ſein, Rechte zu erkämpfen. Seines Wertes und 
ſeiner Bedeutung bewußt, wird er ſich als einer fühlen, 
der ſeinen Platz ausfüllt und das Recht, das er braucht, 
um ſich zu rühren und auszuleben, als ein natürliches 
und darum ſelbſtverſtändliches Korrelat ſeiner Leiſtung 
nehmen, die ſo wie er kein anderer vollbringen kann, weil 
er ſeine einzigartige Seele in die Arbeit legt. Sie werden 
dagegen einwenden, daß das eine wunderſchöne Luftlinie 
iſt, die aber keinen gangbaren Weg für die Arbeiterſchaft 
als Maſſe darſtellt. Gangbar oder nicht für heute oder 
morgen — es liegt da ein Urrecht des Menſchen, das mit 
ihm geboren wurde. Wenn es unter den heutigen Ver— 
hältniſſen im großen und ganzen wenig verlangt, wenig 
geſucht und beſonders auch wenig kultiviert wird, ſo iſt 
das ein Beweis für den ſchiefen Hang der Welt. Dieſe 
Störung des Gleichgewichts ſcheint allerdings ziemlich alt 
zu ſein, denn ſchon Shakeſpeares Orlando ſchmäht die Sitte 
ſeiner Zeit, wo „niemand ſich mühen will als um Be— 
förderung“, und ſehnt ſich zurück in die alte Welt, „da 
Dienſt um Pflicht ſich mühte, nicht um Lohn“. Doch das 
Alter eines unnatürlichen Zuſtandes ſpielt hier keine Rolle. 
Das Entſcheidende iſt, daß Pflicht und Recht kraft ihres 
innerſten Weſens von Herzen getan und von Herzen ge— 
währt werden müſſen. Freudiges Pflichtgefühl, wo 
immer es möglich iſt, arbeitet ſich durch Dienſt und Ver— 
dienſt in die ihm gemäße Rechtsſtellung hinein. Ueber 
der Arbeit baut es zugleich an ſeiner Rechtsordnung. Ein 
ertrotztes oder mit Gewalt erkämpftes Recht, das keine 
entſprechende Arbeitsleiſtung individueller oder kollektiver 
Energie zur Fallreife brachte, hat keinen Beſtand und kann 
von keinem Beſtande ſein, ebenſo wenig, als ein poſitives 
Recht auf die Dauer behauptet werden kann, wenn die 
Arbeitsſubſtanz, die es ſchuf, aus ihm entwichen iſt. In 
beiden Fällen iſt es ein Recht ohne Inhalt, das entweder 
ganz von ſelbſt verdorrt und abſtirbt, ſich gewiſſermaßen 
an ſeiner Nichtigkeit erſchöpft oder von einer revolutionären 
oder reaktionären Bewegung zerrieben wird. So fiel zur 
Zeit der franzöſiſchen Revolution das ſubſtanzloſe feudale 
Rechtsſyſtem gleichſam über Nacht und wurde das Recht 
des dritten Standes als des damaligen Kulturträgers 
kodifiziert, während die ſpätere revolutionäre Rechts- und 
Sozialordnung, der keine wirtſchaftlichen Arbeitswerte zu 
Grunde lagen und die nur aus der Konfiskation von 
Privatvermögen und aus dem ſchließlich auf den Null— 
punkt finfenden Staatskredit ihre Nahrung ſog, raſch in 
ſich ſelbſt zuſammenbrach. 

Ein Recht dagegen, das aus einer ökonomiſchen oder 
kulturſchöpferiſchen Leiſtung herausgewachſen iſt, kann, ſo— 
lange dieſe Leiſtung wirkliche und fortgeſetzt ſich ſteigernde 
Werte hervorbringt, nicht vernichtet werden, es ſei denn, 
daß Torheit oder frevelhafter Uebermut ſich an die Zer— 
ſtörung lebendiger Kräfte wagte. 

Auf Gottes weiter Welt ſteht nichts feſter als der 
tüchtige Mann, welcher Dienſte leiſtet, wie ſie die Zeit 
fordert und fordern muß, denn die Welt wird nur durch 
die Tüchtigen zuſammengehalten und getrieben. Sie allein 
ſchaffen und geben Normen. Ihre Pünktlichkeit, ihre Ent— 
ſchiedenheit, ihre Akkurateſſe, ihre Umſicht und Sorglichkeit 
hält die Maſchine im Gange. Werden ſie gehemmt, lahm 
gelegt oder ausgeſchaltet aus dem Arbeitsprozeſſe, ſo iſt 
es, als ob ein Triebrad ſtille ſtände oder das Gewicht 
von einem Uhrwerk gefallen wäre. 

Jedes wahre Recht iſt alſo durch eine Leiſtung legi— 
timiert, es iſt mit Pflichten verkettet und verſchlungen, es 
iſt ein Purpurmantel, der um die Schultern eines Brauch— 
baren gelegt, es iſt eine Krone, die dem Tüchtigen aufs 
Haupt geſetzt wird. 

Und nun haben wir den vollen Akkord des einen 
Grundmotivs, das aus unſeren einleitenden Bemerkungen 
herüberzunehmen war und das auch fernerhin feſtzuhalten 
iſt. Da haben wir aber noch einen anderen Leitſatz, 


den Sie genau kennen und begreifen, faſt hätte ich gejagt, 
fühlen müſſen, wenn Sie Ihre Pflichten und Rechte 
richtig erfaſſen und mit den großen Aufgaben dieſer Zeit 
in Einklang bringen wollen. Kraft der Idee, in deren 
Dienſt Sie ſich geſtellt haben, ſind Sie Träger einer welt— 
geſchichtlichen Miſſion. Sie ſind da, weil dieſe Idee in 
die Welt getreten iſt und ſich auswirken will. Einen 
andern Exiſtenzgrund haben Sie nicht. Wenn ſich Ihre 
Arbeit, die Ihre Miſſion iſt, nicht in der Richtungslinie 
der Idee bewegt, oder wenn Sie ſich von Motiven oder 
Intereſſen leiten und treiben laſſen, die nicht mit dieſer 
Idee zuſammenhängen und nicht Ausflüſſe ihres Weſens 
ſind, ſo werden Sie den Boden unter Ihren Füßen ver— 
lieren. Der Einſchlag, den Sie in das geſchichtliche Ge— 
webe wirken, wird als ein falſcher, ideewidriger Einſchuß 
von ſelbſt reißen oder zerriſſen werden. Es iſt in Wirk— 
lichkeit aber noch mehr zu wirken als ein weiterer Ein— 
ſchlag. Das Gewebe iſt zu vollenden, es muß ein Schluß— 
und Eckſtein geſetzt werden. Wie einer geſagt hat: das 
Chriſtentum ſchuf die Gleichheit vor Gott, die Revolution 
die Gleichheit vor dem Geſetz, und die Genoſſenſchaft hat 
die Gleichheit vor dem Schickſal zu ſchaffen. In dieſem 
Sinne ſtehen wir vor einer Schickſalsfrage. Die Aufgabe 
iſt, daß das Kulturerbe, das Geſamtergebnis der wirt— 
ſchaftlichen und geiſtigen Arbeit der vorausgegangenen 
Geſchlechter in Beſitz genommen, gut verwaltet, vermehrt 
und nach den Grundſätzen ausgleichender Gerechtigkeit und 
allumfaſſender Liebe verteilt werde. Alle Probleme, die 
der Löſung harren, ſind Verteilungs-Probleme. Die Formel 
lautet: Für die größtmögliche Zahl das größtmögliche 
Glück — das Glück aber nicht nur als materielles Wohl— 
befinden, ſondern auch als innere Befriedigung gedacht. 
Es handelt ſich daher ebenſowohl um eine richtige Ver— 
teilung von Gütern äußerer und innerer Natur, als um 
eine möglichſt gleichmäßige Zumeſſung von Pflichten behufs 
Schaffung, Erhaltung und Vermehrung dieſer Güter. Jeder 
ſoll eine Bürde überkommen, die ſeine Schulter erträgt, 
aber die vornehmſte Aufgabe wird ſein, die Tragkraft aller 
zu ſteigern. Der höhere Genuß kann nur ein Produkt 
höher entwickelter Kraft ſein. Die Summe der Leiſtungen 
beſtimmt die Summe der Güter. Auf den Höhepunkten 
der Wirtſchaft geſchieht das jchon heute. Der private 
Großbetrieb auf dem produktiven wie auf dem diſtribu— 
tiven Gebiete arbeitet ſchon heute qualitativ und quanti— 
tativ mit der größtmöglichen Energie und Billigkeit, aber 
er tut es nicht um der Verteilung der Güter, ſondern um 
des Gewinnes willen, der für den Unternehmer dabei ab— 
fällt. Er betreibt ſeine Sache, nicht die Sache des Kon— 
ſumenten. Wobei er ſeine Rechnung am beſten findet, 
darauf wirft er ſich mit aller Kraft, und da immer eine 
größere Anzahl von Unternehmern denſelben Konjunkturen 
folgt, ſo kann es nicht ausbleiben, daß der Markt partiell 
überreizt und überfüllt wird, ſo daß eine Kriſis, eine 
Abſatz- und Arbeitsſtockung unausbleiblich iſt. Da heißt 
es dann regelmäßig: es iſt zu viel produziert worden, und 
um dieſem Uebel zu begegnen und der Unternehmung den 
Gewinn, um den allein ſie arbeitet, zu ſichern, werden 
Ringe, Syndikate und Kartelle gebildet. In Wahrheit 
aber iſt an einer Stelle zu viel und an einer andern zu 
wenig erzeugt worden. Die Unternehmung ſieht das na— 
türlich auch ein, aber da ſie nicht aus ihrer Haut fahren 
kann, ſo iſt der tatſächliche Effekt dieſer, daß jede größere 
Kriſis und ſchließlich jede Gewinn-Minderung einen Ring 
gebiert. Die freie Unternehmung verwandelt ſich in eine 
gebundene Unternehmung, die naturnotwendig ihre Spitze 
gegen den Konſumenten kehrt. Das Endreſultat dieſer 
Tendenz kann ſich nur in einer Verteuerung der Produkte 
und einer Verminderung der Kaufkraft der großen Volks— 
maſſe äußern. Dahin iſt es mit der liberalen Oekonomie 
gekommen, deren leitenden Grundſatz ihr wiſſenſchaftlicher 
Begründer, Adam Smith, mit den Worten feſtſtellte: 
„Zweck und Ziel aller Produktion iſt die Konſumation, und 
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das Intereſſe des Produzenten ſollte nur inſoweit wahr— 
genommen werden, als es zur Förderung des Intereſſes 
der Konſumenten notwendig iſt.“ Ein Kind mag be— 
greifen, daß das gerade Gegenteil Zweck und Ziel der 
modernen Wirtſchaftspolitik geworden iſt. 

Nichtsdeſtoweniger iſt der Grundſatz des Adam Smith 
durchaus richtig, aber er ſetzt eine ſolidariſche Einheit der 
Volkswirtſchaft voraus, die erſt noch geſchaffen werden 
muß, während ſie Smith irrtümlich von den Wirkungen 
der Konkurrenz erwartete. Für unſer Auge liegt es nahe, 
den Konſumenten ſelbſt zum Regulator der Produktion zu 
erheben, doch für dementſprechende Organiſationen waren 
zu jener Zeit die Verhältniſſe noch nicht reif. Vielmehr 
war es gerade die Miſſion der Großunternehmung, hierfür 
erſt die Vorbedingungen zu ſchaffen, als welche die fabrik— 
mäßige Arbeitsteilung und die neben andern Momenten 
aus ihr reſultierende örtliche Konzentration der Bevölkerung 
angeſehen werden muß. Die modernen Verkehrsmittel, 
Technik und Maſchinenweſen — alle dieſe, die Geſellſchaft 
bis ins Mark hinein umgeſtaltenden Dinge gingen aus 
der Ausdehnungstendenz der Großunternehmung hervor. 
Aus ihr erwuchs das kapitaliſtiſche Syſtem mit allen ſeinen 
charakteriſtiſchen Wirkungen, als da ſind: Loslöſung großer 
Volksmaſſen vom ländlichen Boden und deren Proletari— 
ſierung in der Konkurrenz mit der Maſchine, mit der 
Frauen- und Kinderarbeit, Arbeitsloſigkeit und Unſicherheit 
des Erwerbs überhaupt, alles in allem Maſſenverarmung 
und Maſſenelend. Das Arbeitseinkommen ſinkt mehr und 
mehr auf das Niveau des Exiſtenzminimums, und in dieſem 
löſt ſich das bare Geld im täglichen Verbrauche des Not— 
wendigſten auf. Das Unternehmertum, zunächſt findiger 
und rühriger als die Armut, ſucht auch noch aus dieſem 
Elend einen Gewinn für ſich herauszuſchlagen und ent— 
deckt das furchtbare Tauſchſyſtem — die Ablohnung der 
Arbeit mit Ware, mit dem täglichen Lebensmittelbedarf. 
Aus dieſer letzten Aufſaugung von Arbeitswerten und vom 
Gewinn am Preiſe entſprang die Konſumgenoſſenſchaftsidee. 
Der Truck das Tauſchſyſtem, an ſich eine Form der 
Ausbeutung — wies den Weg zur Hilfe, indem es in 
rohen und harten Umriſſen die Methode für genoſſen— 
ſchaftliche Warenverteilung enthüllte. Die Grundformel 
für eine gerechte Verteilung der Güter war gefunden, in 
primitivſter Form aus Not und Elend herausentwickelt, 
um mit Nietzſche, dem großen Verächter der Armen und 
Schwachen zu reden, ſo recht eine Organiſation von 
Tſchandala-Werten, eine unſterbliche Tſchandala-Rache wie 
die Religion der Liebe, das Evangelium zum zweiten Mal 
den Armen und Niedrigen gepredigt, abermals ein Ge— 
ſamtaufſtand aller Niedergetretenen, Elenden, Schlechtweg— 
gekommenen gegen die Raſſe der Gewaltigen. 

Der Druck des Tauſchſyſtems trieb einen Funken in 
die Luft, der in Rochdale niederfiel und dort ein Feuer 
entzündete, das zu einem Weltfeuer wurde. 

Vor einigen Wochen ging mir zufällig ein altes, 
längſt vergeſſenes Buch durch die Hände. Der Verfaſſer 
desſelben, ein jcharfer und guter Beobachter, bereiſte anfangs 
der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts England 
und beſonders die großen Induſtrie-Mittelpunkte des Landes. 
Er ſchildert ſeine Erlebniſſe in außerordentlich lebendigen, 
tagebuchartigen Niederſchriften. Im Mai 1843 oder 1844 
kam er nach Rochdale. Die Krötengaſſe hatte noch nicht 
ihren Konſumvereinsladen, aber die Idee arbeitete offenbar 
ſchon in den Köpfen und in den Herzen der Pioniere, und 
vielleicht erzählten ſie auch ſchon jedermann, der fie an— 
hören mochte, von dem Plan, den ſie im Schilde führten. 
Unter dem 30. Mai ſchreibt unſer Verfaſſer nieder, daß er 
einem Meeting beigewohnt habe, einer Verſammlung von 
Arbeitern, Männern, Frauen und Kindern, die, wie er 
bemerkt, wirklich recht erbärmlich ausſahen und deren 
Züge die Spuren des Elends trugen. Ein Arbeiter wurde 
zum Präſidenten gewählt, erzählt der Verfaſſer weiter. 
Dieſer entſchuldigte ſich ſelbſt und ſagte, daß man auf die 
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Geiſtlichkeit gerechnet habe, die aber für gut gehalten, nicht 
zu erſcheinen. Es lag in der kleinen, einfachen und wür⸗ 
digen Rede des Arbeiters ein tiefer Ernſt und jelbjt cu 
gewiſſer Zorn, als er darauf aufmerkſam machte, daß die 
ehrwürdigen Herren, die für die Krämer letzte Woche ein⸗ 
getreten, ſich wohl auch der Arbeiter hätten annehmen 
können. 

Im übrigen wurde in dieſer Verſammlung allerlei 
geredet, geklagt und gegen alles Mögliche proteſtiert, wie 
es in jenen verworrenen und bitteren Tagen nicht anders 
zu erwarten war. Die Geſellſchaft hörte den Ausführungen 
der ruhigen, gemäßigten Redner mit aller Andacht zu. 
„Die Sache geht ihr ſo nahe ans Herz“, heißt es weiter 
in der Schilderung, aber die größere Maſſe der Zuhörer 
ſchien dem Verfaſſer doch geiſt- und gedankenlos, weil ſie 
ſich durch den Schlag auf den Tiſch, womit die leiden— 
ſchaftlichen Redner operierten, viel mehr als durch die 
Argumente hinreißen ließ. „Deswegen“, fährt er jedoch 
fort, „iſt ihre Sache nicht ſchlechter, ſondern nur um 
ſo beſſer, deswegen ſind ſie nicht verdammt, noch elender 
und geiſtloſer zum Beſten und Nutzen der Ueberreichen 
bis auf den letzten Seelenfunken hin genutzt und abgenutzt 
zu werden. Im Gegenteil, die geiſtige Tiefe, auf der 
ſie ſtehen, iſt das unangreifbare Schild, das Meduſenhaupt, 
das jeden Gedanken, der gegen ſie gerichtet iſt, zurück— 
werfen muß. Ja, ſie ſind nichts, ſie ſind ſo ſchwach und 
ohnmächtig als möglich, ſo ſchwach und ohnmächtig, daß 
ihre Schwäche und Ohnmacht Englands Untergang ſein wird, 
wenn es nicht im ſtande iſt, ihnen neue Lebenskraft und 
Geiſtesaufſchwung zu geben.“ 

Ich bitte Sie, vergeſſen Sie nicht dieſen Schattenriß 
und merken Sie wohl auf das, was nun folgt. Wir 
nähern uns einem Höhepunkte, von dem aus ſich jene 
weltgeſchichtliche Perſpektive eröffnet, die Ihnen das Ge⸗ 
heimnis wie die Größe Ihrer Aufgabe und Stellung 
erſchließt. 

Ehe unſer Gewährsmann Rochdale verließ, hatte er 
noch Gelegenheit, eine lange und umfaſſende Unterhaltung 
mit einem Herrn H., wie er ihn nennt, zu führen. „Ich 
werde davon vieles in der beſonderen Darſtellung des 
Chartismus benutzen können“, bemerkt der Verfaſſer, „nach- 
dem ich die einen und die anderen gehört und die Dokumente 
durchſtudiert habe“. Da es mir wichtig ſchien, zu erfahren, 
was eigentlich Herr H. dem Herrn Venedey offenbarte, 
ſo ſchlug ich die Aufzeichnungen über den Chartismus 
nach und fand da als Quinteſſenz der Ausführungen und 
Beobachtungen eine Darſtellung der innerſten Beweggründe 
der damaligen politiſchen Volksführer Englands. „Die 
Chartiſtenführer“, heißt es da, „find alle faſt ohne Ausnahme 
Ariſtokraten“ d. h. ſie ſtreben, ſelbſtändig ſich meiſt auf 
die Schultern ihrer Gehilfen zu ſchwingen, um ſo ſich eine 
Stufe höher hinaufzuſchrauben. Sie kämpfen nicht mit 
dem Volke für das Volk, ſondern mit dem Volke 
für ſich. Das erworbene Anſehen benutzen ſie dazu, ſo 
raſch als möglich die Fabrik zu verlaſſen, den Hobel 
oder Hammer zur Seite zu legen und ſich einen Kram 
anzuſchaffen, um ſo ſich beſſere Tage zu ſichern. Sie 
treten auf dieſe Weiſe in der Tat aus dem Kreiſe der 
Arbeiter heraus und in die der Krämer, der Shopkeepers 
ein. Oft leitet dieſer Uebergang zu einem weitern, und 
mehrere der Chartiſtenführer wurden, einmal zu Krämern 
geworden, eher die Bundesgenoſſen des Mittelſtandes als 
die ergebenen Vertreter des Volkes. Bei einer ſolchen 
Richtung iſt es nur zu erklärlich, daß die Anklage auf 
eigennützige Ausbeutung des armen Volkes oft genug ein 
leichtes Echo in den Maſſen findet. Der Verdacht iſt 
der Schatten unſeres eigenen böſen Gewiſſens.“ 

Um dieſen Gegenſtand hat ſich offenbar die Unter— 
haltung der beiden Männer im großen und ganzen ge— 
dreht. Im Laufe derſelben machte Herr H. eine Anſpielung, 
die auf Herrn Venedey wie eine Offenbarung wirkte. Von 
der tieferen Einſicht des Herrn H. redend, ſchließt unſer 


Verfaſſer ſein Rochdaler Tagebuchblatt mit den Worten: 
„Ich entſinne mich beſonders einer Bemerkung, die, wenn 
ſie von ihm ſelbſt kommt, den Denker bekunden würde. 
Er ſagte: Wir ſuchen eine Organiſation her⸗ 
zuſtellen, wir ſuchen dies, weil wir ſchwach 
ſind. Die Organiſation, die Aſſoziation iſt 
ſtets ein Zeichen der Schwäche, was ſtark iſt, 
kann auf ſich und durch ſich allein beſtehen. 
„Das iſt wahrer, als er ſelbſt dachte, bemerkt nun Venedey 
zu dieſem Bekenntnis. Wer die Wahrheit ſpricht, der iſt 
der Mann, der die Welt beherrſcht, und wie ſchwach er iſt, 
er allein genügt, denn nicht er iſt es, der ſiegt, ſondern 
der Gedanke, den er dem die Welt lenkenden Gotte ent— 
riſſen hat,“ 

Es zittert etwas wie eine geheime Loſung durch dieſen 
Moment. Die Negative, aus der uns das Meduſenhaupt 
des leiblichen und geiſtigen Elends entgegenſtarrt, ver— 
wandelt ſich plötzlich, wie durch einen Zauberſchlag, in ein 
Lichtbild voll warmer, froher Verheißungstöne. Venedey 
hatte im Grunde gar nicht erfaßt, worauf der Mann ab— 
zielte, er fühlte bloß die geheimnisvolle Kraft, die von 
dieſem Geiſte ausſtrömte, er hatte nur die dunkle Ahnung. 
daß die Seele dieſes Menſchen ein welthiſtoriſches Prinzip 
erfüllte, das dem weltlenkenden Gotte entriſſen war, und 
ſein Gefühl täuſchte ihn nicht. Er ſtand in der Tat einem 
Manne gegenüber, der in ſchweren Herzens- und Geiſtes— 
kämpfen dem Ewigen eine Kraft abgerungen hatte. Herr 
H. war, wie wir nach Lage der Verhältniſſe mit einiger 
Beſtimmtheit annehmen können, kein anderer als Charles 
Howarth, einer der 28 gerechten Pioniere, der eigentliche 
Schöpfer des Rochdale-Statuts und der Erfinder des dar— 
auf zugeſchnittenen Rückvergütungsſyſtems. Man erzählt, 
er habe in vielen ſchlafloſen Stunden die Löſung des 
Problems geſucht und ſei eines Nachts plötzlich vom Bette 
aufgefahren mit dem Ausrufe I've got it! I've got it! 
Ich hab es, ich hab es! 

Was war geſchehen, was war entdeckt in der Stille 
dieſer Nacht? Friedrich Nietzſche, der Haſſer der Tſchandala— 
werte, ſagt in einem Kapitel, das von dem „Verbeſſerern 
der Menſchheit“ handelt: „Alle großen, alle ſchönen Dinge 
können nie Gemeingut werden“. Er irrte ſich wohl. Lange 
bevor dieſes Verdikt geſprochen wurde, und lange bevor 
dieſer ſchauerlich große, von der Hochmutsſeele eines ge— 
fallenen Engels regierte Geiſt in die Nacht des Wahnſinns 
fiel, ward in der Stille einer andern Nacht der Schlüſſel 
zu der Schatzkammer gefunden, wo die Gemeingüter des 
Volkes lagern. In jener Stunde, da Howarth ausrufen 
konnte: ich hab es! fiel der Würfel auf die Tſchandalawerte, 
und ſeit dieſer Stunde tönt es leiſe, aber mit ſtets wachſender 
Tonfülle durch die Welt: Alle großen und alle 
ſchönen Dinge können und müſſen Gemein- 
gut der Menſchheit werden. 

Dies iſt das zweite große Leitmotiv, in welchem ich 
Ihre Pflichten wie Ihre Rechte verankert habe. Das erſte 
war ein Herzensmotiv, dieſes letzte aber bewegt ſich in 
der Sphäre des Geiſtes. In dem guten und reinen Willen 
des Herzens und in der klaren Erkenntnis der Größe und 
Bedeutung der Sache ſehe ich die Kräfte, die für eine er- 
ſprießliche Ordnung Ihrer Pflichten und Rechte maßgebend 
ſind. Von dieſen zwei Richtungen aus ſchreite ich vom all- 
gemeinen zum beſondern vor. (Fortſetzung folgt.) 


Eine neue Schrift über unſeren Verband. 


In letzter Woche hat unſer Verband eine Schrift er— 
ſcheinen laſſen, die ſein Werden, Weſen und Wirken zur 
Darſtellung bringt. Wir erlauben uns, auch an dieſer Stelle 
die Aufmerkſamkeit der Leſer unſeres Blattes auf die neue 
Schrift hinzulenken, die den Zweck hat, unſere Verbands 
genoſſen, ſowie auch ein weiteres Publikum mit der Ge- 
ſchichte, den Inſtitutionen und den Zielen unſerer Organi— 
ſation näher bekannt zu machen. 
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Nachdem in den einleitenden Kapiteln die Idee der 
Konſumvereine und das ihnen zu Grunde liegende Kon— 
ſumentenintereſſe beſprochen worden iſt, wird der Leſer 
mit den Beſtrebungen bekannt gemacht, die in unſerem 
Lande ſchon in den 50er und 60er Jahren des 19. Jahr- 
hunderts auf Schaffung eines Verbandes der Konſum— 
ſumvereine abzielten. Dieſe Kapitel, denen ſich ein weiteres 
über die 1890 erfolgte Gründung unſeres Verbandes an— 
ſchließt, ſind mit den Porträten der Herren Prof. Treichler, 
Edmund Pictet und Prof. Schär geſchmückt. Im weiteren 
Verlauf der Darſtellung erfährt ſodann der Leſer alles 
Wiſſenswerte über die Schaffung der Zentralſtelle im Jahre 
1892, die hierauf vorgenommene Umwandlung des Ver— 
bandes in eine Genoſſenſchaft und die Entwicklung des 
Verbandes bis zum Jahre 1896. In eine neue Phaſe trat 
der Verband dann, als 1897 mit der Schaffung des Se— 
kretariates das erſte Jahrzehnt ſyſtematiſcher Propaganda 
und zielbewußten Ausbaus unſerer Bewegung begann. Die 
Schrift ſchildert uns, in welcher Weiſe der Verband 1898 
durch die in Chur angenommenen Statuten reorganiſiert 
wurde und erläutert in einläßlicher Weiſe ſeine gegen— 
wärtige Verfaſſung. Das Mitgliederverhältnis der Ver— 
bandsvereine zum Verbande, ſein Haushalt, die Organi— 
ſation der Verbaudsverwaltung, die Kompetenzen der 
verſchiedenen Organe werden in ausführlicher Weiſe ge— 
ſchildert. Die betreffenden Kapitel geben dem Leſer einen 
genauen Einblick in das geſamte innere Getriebe unſeres 
weitverzweigten Verbandes. Nach dieſer Schilderung ſeiner 
Verfaſſung wendet ſich die Schrift dann der Beſchreibung 
der Zentralſtelle und ihrer Entwicklung ſeit 1897 zu. Im 
Zuſammenhang hiermit wird auch den Verwaltungs- und 
Lagergebäuden des Verbandes ein kürzeres Kapitel gewid— 
met. Hierauf folgt die Schilderung der Entwicklung des 
Sekretariates ſowie der genoſſenſchaftlichen Preſſe und des 
Bildungsweſens. Im Schlußkapitel findet der Leſer den 
wirtſchaftspolitiſchen Standpunkt des Verbandes dargelegt 
und begründet. 

Der Schrift ſind 5 ſtatiſtiſche Tabellen beigegeben, die 
in überſichtlicher Weiſe die Entwicklung der Verbands- 
vereine, des Verbandes, der Zentralſtelle, des Sekretariats 
und der genoſſenſchaftlichen Preſſe ziffernmäßig zur An— 
ſchauung bringen. Den Beſchluß des Textes bildet ein 
Verzeichnis der hauptſächlichſten bisherigen Publikationen 
des Verbandes. Um die Darſtellung möglichſt zu beleben 
und dem Leſer eine zutreffende Vorſtellung von dem Um— 
fang und den Einrichtungen des Verbandes zu geben, 
ſind der Schrift außer verſchiedenen kleineren im Text 
befindlichen Illuſtrationen 16 ganzſeitige Bilder beigefügt, 
die, in tadelloſem Autotypiedruck ausgeführt, die inneren 
Bureauräumlichkeiten des Verbandsgebäudes zur Dar— 
ſtellung bringen. 

Ohne in ein falſches Selbſtlob zu verfallen, darf ge— 
ſagt werden, daß die Broſchüre, die mit einem künſtleriſch 
ausgeführten Umſchlage bekleidet iſt, ſich in ſehr anſprechen— 
der Weiſe präſentiert und ein vortreffliches Propaganda— 
mittel für unſere Beſtrebungen bildet. Wir möchten auch 
an dieſer Stelle unſere Verbandsvereine erſucht haben, ihr 
Möglichſtes zu tun, daß dieſe Broſchüre in weiteren Kreiſen 
der Bevölkerung Eingang findet. Sie leiſten damit nicht 
nur unſerem Verbande, ſondern auch ſich ſelbſt und der 
ganzen Bewegung einen guten Dienſt. 


Kaufkraft und Schutzzölle. Anläßlich der Beratung 
des ſpaniſchen Handelsvertrages erklärte der waadtländiſche 
Großweinbergbeſitzer Fonjallaz im Nationalrat: „Wenn 
wir in der Weſtſchweiz dieſes Jahr einen guten Wein-Herbſt 
hatten, danken wir es nicht dem Bundesrat und ſeiner 
Handelsvertragspolitik, ſondern des Herrgotts Sonnen- 
ſchein.“ Hierzu bemerken ſehr zutreffend die „Neuen 
Zürcher Nachrichten“: „Wenn die Fraktion des Herrn 
Fonjallaz in dieſer Erkenntnis ihre Geſamtpolitik inskünftig 
etwas mehr darauf zuſchnitte, daß es wirklich des „Herr— 
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gotts“ Sonnenſchein iſt, ſein Segen, jo möchte dies an 
Wirkung ebenfalls mehr erzielen, als verſchiedene Schuß- 
zölle. Aber iſt doch nicht dieſer Sonnenſchein allein, 
der unſern Bauern im ganzen einen ſo ſelten guten Herbſt 
gebracht, nicht bloß ſelten gut im Durchſchnitt der Erträg⸗ 
niſſe, ſondern auch im Preiſe ihrer Produkte, ſeien dieſe 
nun Wein, Obſt, Milch, Butter oder Käſe. Die Urſache 
dieſes letzteren für die Bauern ebenſo wichtigen Umſtandes 
liegt vielmehr in der gewaltig ſich ſteigernden Kaufkraft 
unſeres Landes, die in gleicher Höhe in der ſchweizeriſchen 
Wirtſchaftsgeſchichte noch nie vorhanden war. Ohne ſie 
hätte die Landwirtſchaft wohl einen reichen Produktenſegen 
zu verzeichnen, aber ſie müßte ihn zu nicht lohnenden 
Preiſen verſchleudern. Und woher rührt dieſe ſeltene Kauf— 
kraft? Von nichts anderem als vom Aufſchwung unſerer 
Induſtrien, von einer potenzierten Regſamkeit in Handel 
und Verkehr, von der Ermöglichung nie dageweſener Mafjen- 
Beſchäftigung durch ſie und von dem im ganzen großen 
Ausharrungs-Vermögen und der Disziplin-Beharrung un⸗ 
ſerer arbeitenden Klaſſen im landläufigen Sinne. Dieſe 
Unterlagen der heutigen Kaufkraft des Landes aber ſtützen 
ſich weſentlich auf die Exportfähigkeit unſerer Induſtrien, 
und dieſe erträgt keine agrariſche Hochſchutzzollpolitik, und 
ſtützen ſich weiter auf die ethiſchen Kräfte unſerer unteren 
Volksſchichten. Halten alſo die Herren Fonjallaz, Jenni 
und Konſorten des „Herrgotts“ Sonnenſchein nur mehr 
in Ehren als alle Handelsvertragspolitik des Bundesrates. 
Sie tun recht daran. Denn jener hat den Herbſtſegen 
1906 geſchaffen. Halten ſie aber auch die Kaufkraft des 
Landes in Ehren, vor allem die hierbei ſo wichtige Kauf— 
kraft der unteren Stände; denn ſie macht die Preiſe. In 
dieſem Falle müſſen ſie aber ihrer neueren Zollpolitik 
Valet ſagen und mehr Sinn für wirkliche und wahre 
Sozialreform an den Tag legen, viel mehr Sinn und Tat.“ 


Herabſetzung der nicht gebundenen Zölle. Wir ent- 
nehmen den „Neuen Zürcher Nachrichten“: 

„Um den Unwillen gegen den neuen Zolltarif mit 
ſeinen vielen kampfzöllneriſch herzlich belangloſen Erhöhungen 
zu bejänftigen, war ſeinerzeit im Nationalrate das Ver— 
ſprechen gegeben worden, nach der Handelsvertragskampagne 
werde man dann die nichtgebundenen Zolle einer teilweiſen 
Reviſion im Sinne der Ermäßigung unterziehen. Nach— 
dem dieſes Verſprechen in Vergeſſenheit zu geraten ſchien, 
haben verſchiedene Blätter, darunter auch dieſes, an dasſelbe 
nachdrücklicher erinnert. Die Angelegenheit ſcheint nun ins 
Rollen zu kommen. Herr Nationalrat Blumer ſchreibt in 
ſeinem neueſten Bundesſtadtbriefe in den „Glarner Nachr.“ 
darüber, „daß unſer Zolltarif nun noch einer Korrektur 
auf autonomem Wege im Sinne der Erniedrigung gewiſſer 
Zollanſätze, welche ſich als Kampfmittel nicht oder nur zum 
Teil bewährt haben, unterworfen werden muß. Es bleibt noch 
zu erwägen, ob die Initiative hierzu auf parlamentariſchem 
Wege erfolgen ſoll, und ob erſt noch Erfahrungen geſammelt 
werden ſollen, oder ob der Gedanke ſofort in breitere Volks— 
ſchichten getragen werden ſoll. Dieſe Frage wird zurzeit 
von einer Anzahl Männer erwogen, welche ganz verſchiedenen 
Landesteilen, verſchiedenen Berufsklaſſen, verſchiedenen poli— 
tiſchen Parteien und verſchiedenen Intereſſengruppen an— 
gehören.“ Man macht beſſer vorwärts, und zwar auf 
parlamentariſchem Wege. 

Die europäiſche Zuckerernte. Die Ergebniſſe der erſten 
Umfrage der Internationalen Vereinigung der Zucker— 
fabrikanten ſind kürzlich bekanntgegeben worden. Danach 
wird die Zuckerernte Europas mit 61,57 Millionen Meter- 
zentner gegen 68,13 Millionen Meterzentner im Vorjahre 
eingeſchätzt. Hiervon entfallen: auf Oeſterreich-Ungarn 
12,94 gegen 14,95, Deutſchland 20,38 gegen 23,94, Frank⸗ 
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reich 6,87 gegen 10,94, Rußland 13,82 gegen 10,12, Belgien 
und Holland 4,31 gegen 5,33 und die übrigen Länder 3,24 
gegen 2,82 Millionen Meterzentner. In Handelskreiſen 
wird die Schätzung der öſterreichiſch-ungariſchen Zuckerernte 
als zu niedrig erachtet und man glaubt, daß ſie die Höhe 
von 13½ Millionen Meterzentnern erreichen werde. Auch 
die deutſche Ernte iſt nach Anſicht der Handelskreiſe zu 
niedrig eingeſchätzt und dürfte mit 22 Millionen Meter— 
zentnern richtiger zu taxieren ſein. Im allgemeinen hält 
man die Einſchätzung F. O. Lichts mit rund 66 Millionen 
Meterzentnern für die wahrſcheinlich richtige. Die Rüben— 
ernte wird von den Zuckerfabriken mit 426 gegen 473 
Millionen Meterzentnern eingeſchätzt, darunter Oeſterreich— 
Ungarn mit 86,7 Millionen Meterzentnern, gegen 96,8 
Millionen Meterzentner, und ſpeziell Böhmen mit 362 
gegen 48½ Millionen Meterzentner im Vorjahre. 

Die diesjährige Weinernte Frankreichs. Die diesjährige 
Weinernte Frankreichs wird nach dem „Moniteur vinicole“ 
auf 49,510,750 hl gegen 56,666,104 hl im Jahre 1905 
geſchätzt. Der Minderertrag von rund 7 Mill. hi gegen— 
über dem Vorjahre wird insbeſondere auf die in manchen 
Departementen herrſchende Trockenheit zurückgeführt. Zu 
denjenigen Gebieten, die gegenüber dem Vorjahre einen 
Rückgang aufzuweiſen haben, gehören Midi und Rouſſillon, 
Armagnac, Gironde, Beaujaulais-Mäconnais, Bourgogne, 
Allier, Nantais; dagegen weiſen eine Zunahme auf: Bearn 
und Languedoc, Charentes, Poitou, Vendée, Touraine, Ile 
de France und Lorraine. Korſika, das in der obigen 
Aufſtellung nicht mit enthalten iſt, lieferte nur eine geringe 
Ernte von 80,000 hl. Algeriens Weinernte wird auf etwa 
6 Mill. hl gegen 7,700,000 hi im Jahre 1905 geſchätzt. 

Milchpreiſe. Der „Schweizer Bauer“ ſchreibt darüber 
folgendes: 

„Die Milchgenoſſenſchaft Zug erzielte für die Winter— 
milch Fr. 17, für die Sommermilch Fr. 16. 50. Dafür 
ſoll aber die Milch abends 1 Stunde früher als bislang 
auf der Stelle ſein. Wer die Milch ſelbſt bringt, bekommt 
nur 20 ſtatt 50 Rp. mehr. Alles per 100 Kg. 

Es iſt der Siederei nicht gelungen, alle Milch des 
Aegeritales zu kaufen; trotz höherm Angebot wird wieder 
teilweiſe weiters gekäſet.“ 
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Konferenz des VI. Kreiſes. (K.-Korr.) Da bis dahin 
an unſern Konferenzen beinahe ausſchließlich nur Vor— 
ſtandsmitglieder der unſerm Kreis angehörenden Konſum— 
vereine teilnehmen, die Konferenzen aber keine ſpezifiſche 
„Vorſtändeverſammlungen“ ſind, ſondern auch für andere 
Mitglieder Intereſſe bieten, ſo ſollten die Vorſtände der 
Vereine ihre Mitglieder zu animieren trachten, den Kon— 
ferenzen auch beizuwohnen, beſonders in Vereinen, die in 
der Nähe des Verſammlungsortes liegen. Wegen poli— 
tiſchen Verſammlungen reiſt man oft ſtundenweit, um ſo 
geſcheit heimzukehren, als man fortgegangen iſt. Warum 
ſollte man den Weg ſcheuen zu einer unſerer Kreiskon— 
ferenzen, wo man Gelegenheit hat, ſich über das Genoſſen— 
ſchaftsweſen, über den Zweck der Konferenzen und andere 
für ein Verbandsmitglied wiſſenswerte Dinge aus be— 
redtem Munde Belehrung zu verſchaffen? Alſo, ihr Vereins— 
vorſtände in der Nähe des Verſammlungsortes Gebenſtorf, 
bringt noch Konſumgenoſſen mit! Wir wollen hoffen, daß 
es nächſtes Jahr möglich wird, die Konferenz in der 
ſchöneren Jahreszeit abzuhalten, und daß ſich Gelegenheit 
biete, einmal die Organiſation der Konferenz zu beſprechen, 
denn es iſt nicht geſagt, daß Baden immer „Vorort“ ſein 
müſſe — ein Wechſel nach ſo vielen Jahren dürfte wohl 
erwogen werden. 

Zur Geſchichte der Konſumvereinsbewegung in Luzern. 
(K.-Korreſpondenz aus Baden.) Wir haben letztes Jahr im 
„Schweiz. Konſumverein“ einen Artikel über die „Entſtehung 


des erſten Konſumvereins in Luzern“, der anno 1857 
noch beſtand, publiziert. Nähere Zahlenangaben fehlten 
aber faſt ganz. Beim Suchen nach den Weltbegebenheiten 
jener Jahre ſtoßen wir nun im „Schweizerboten“ Nr. 1 
vom Jahre 1856 auf folgende Notiz: 

„Der Luzerner Konſumverein gedeiht. Derſelbe zählt 
gegenwärtig 287 Mitglieder und hat im letzten Jahr 
309,925 Pfund Mehl verbacken. Ungeachtet jedes Brot 
von 5 Pfund zu 2 Centimes wohlfeiler verkauft wurde, 
als bei den übrigen Bäckern, hat der Verein doch noch 
1446 Fr. 59 Cts. vorgeſchlagen. Die 2 Centimes brachten 
den Brotabnehmern im ganzen zudem noch eine Erſparnis 
von 1497 Fr. 86 Centimes.“ 

Das war ein ſchönes Ergebnis, und doch hatte merk— 
würdigerweiſe dieſer Konſumverein, deſſen Hauptaufgabe 
jedenfalls darin beſtand, in den teuren Zeiten der 50er Jahre 
— an die wir uns ſelbſt nur mit Schrecken erinnern — 
billigeres Brot zu verſchaffen, keinen langen Beſtand. Noch 
iſt ſein „Todesjahr“ in Dunkel gehüllt, allein am Ende 
aller Enden ſtoßen wir beim Schnüffeln in alten Scharteken 
doch noch auf die Urſachen ſeines Todes. 

Bern. (Th.⸗Korreſp.) Unſer Verbandsverein in Bern, 
welcher am 30. September abhin ſein 17. Geſchäftsjahr 
vollendete, hat wieder einen erfreulichen Fortſchritt zu 
konſtatieren. Der Umſatz, welcher im Jahre 1904/05 
Fr. 1,720,384. 99 betrug, erreichte im abgelaufenen Jahre 
Fr. 2,100,712. 24. Es iſt alſo eine Vermehrung von 
Fr. 380,327. 25 — 22,1%, zu konſtatieren. Der Betriebs— 
überſchuß ermöglicht eine Rückvergütung von 7% auf 
den gemachten Warenbezügen. 

Im gleichen Verhältnis wie der Umſatz hat auch die 
Mitgliederzahl zugenommen. Am 3. Oktober 1905 betrug 
dieſelbe 6036 und erreichte am 1. Oktober 1906 einen 
Stand von 7060, ſomit betrug die Zunahme 1024 Mit 
glieder. 

Am Warenbezuge partizipieren 6949 Mitglieder, was 
pro Mitglied eine durchſchnittliche Konſumation von Fr. 
300 ausmacht. 

Nachdem der Vorſtand letztes Frühjahr die Arbeits— 
zeit der Ablagehalterinnen um 1 Stunde reduziert, d. h. 
auf 10 Stunden per Tag feſtgeſetzt und an Samstagen 
für das im Zentralmagazin beſchäftigte Perſonal, deſſen 
Arbeitszeit täglich 9 Stunden beträgt, den 5 Uhr-Feier— 
abend eingeführt hatte, hat er nun auf 1. Oktober auch 
noch die Gehälter des geſamten Perſonals erhöht, und 
zwar — nebſt den ordentlichen Gehaltserhöhungen — um 
je Fr. 10 für das männliche und Fr. 5 für das weibliche 
Perſonal. Ferner gewährt die Genoſſenſchaft jedem An— 
geſtellten nach einjähriger Anſtellungsdauer 14 Tage Ferien. 
In Krankheitsfällen wird der Gehalt während 3 Monaten 
ganz und während weitern 3 Monaten zur Hälfte aus— 
bezahlt. Auch beſteht eine Altersverſorgung und Ver— 
ſicherung gegen Invalidität durch Krankheit, deren Fonds 
ausſchließlich von der Genoſſenſchaft geſpieſen wird. Es 
ſind dies Tatſachen, die wir gerne einmal einem weiteren 
Publikum zur Kenntnis bringen wollten. 

Es iſt ſeinerzeit im „Konſum-Verein“ die Tatſache zu 
regiſtrieren überſehen worden, daß unſer Rekurs an die 
Bundesverſammlung betreffend Verweigerung des Patents 
zum Kleinhandel mit geiſtigen Getränken für eine unſerer 
Ablagen auch vom Ständerate abgewieſen worden iſt. Es 
wäre nun noch der Weg der Weiterziehung vor das 
Bundesgericht — allerdings erſt nach Schaffung eines 
Präzedenzfalles, indem wir uns durch die berniſchen Ge— 
richte hätten beſtrafen laſſen — offen geblieben. Der Vor— 
ſtand hat jedoch beſchloſſen, dieſen Schritt zu unterlaſſen 
und „beſſere Zeiten im Bernbiet“ abzuwarten. 

Koppigen. (. B.-Korr.) Unſer Verein hat am 30. 
Juni die Rechnung über ſein 6. Betriebsjahr abgeſchloſſen, 
und freut es uns, melden zu können, daß wir darin einen 
ſchönen Fortſchritt zu verzeichnen haben. Die Zahl der 
Mitglieder ſtieg von 62 auf 85, der Umſatz von Fr. 20,413.90 


auf Fr. 24,741. 65; die Vermehrung beläuft ſich ſomit auf 
Fr. 4327. 75. Die Rechnung weiſt einen Ueberſchuß von 
Fr. 6586. 40 auf. Von dieſer Summe werden den Mit— 
gliedern auf ihren Bezügen Fr. 1431 — 8%, vergütet. 
Fr. 1085. 40 wurden dem Reſervefonds zugeſchrieben und 
Fr. 70 zu Vergabungen verwendet. Der Reſervefonds hat 
mit der genannten Zuſchreibung die Höhe von Fr. 4188. 65 
erreicht. Die Immobilien ſtehen zu Buch mit Fr. 13,441.05, 
die Mobilien mit Fr. 348. 50. Warenbeſtand auf Schluß 
des Rechnungsjahres Fr. 7001. 40. 

Langnau. An der letzten Generalverſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereins war dem Vorſtand der Auftrag 
erteilt worden, für eine rationelle Löſung der Brot— 
beſchaffung beſorgt zu ſein, ſei es durch Miete einer 
Bäckerei, ſei es durch Kauf, event. Errichtung einer eigenen 
Bäckerei. Die letztere Löſung wurde als die rationellere 
befunden, und ſeit 1. November ſind die Genoſſenſchafter 
Langnaus in der Lage, Brot eigener Fabrikation zu ge— 
nießen. Wie wir dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt ent— 
nehmen, findet das Gebäck guten Anklang, ſo daß zu 
hoffen iſt, daß nach und nach alle Mitglieder ihren Bedarf 
ganz im eigenen Betriebe decken und ſich dadurch aus den 
Banden der verhängnisvollen „Büchliwirtſchaft“ befreien. 
Der Verein vermittelt nun auch Schuhwaren, ohne in 
deſſen ein Lager zu führen. In dem Laden liegt ein 
Katalog auf, nach dem dann die Beſtellungen direkt bei 
den Fabriken aufgegeben werden. 

Muttenz. Unſer dortiger Verbandsverein überſendet 
uns Bericht und Rechnung über das Jahr 1905. Danach 
betrug der Warenumſatz dieſes 12. Geſchäftsjahres Fr. 
27,831. 65, d. h. etwas weniger als im Vorjahre. Es iſt 
dies, wie der Bericht bemerkt, darauf zurückzuführen, daß 
im Schoße des Vereins Meinungsdifferenzen auftauchten 
wegen der Erwerbung eines eigenen Heims. Einige Mit— 
glieder konnten ſich mit der von der Mehrheit acceptierten 
Löſung nicht einverſtanden erklären und nahmen ihren 
Rücktritt. Bis zum Ende des Berichtsjahres wurde zwar 
der Verluſt wieder ziemlich gedeckt, aber der Warenverkehr 
war doch beeinträchtigt worden. 

Die Rechnung ſchloß ab mit einem Einnahmenüber— 
ſchuß im Betrage von Fr. 1649.80. Von dieſer Summe 
ſollen den Mitgliedern auf ihren Warenbezügen 8% und 
den Nichtmitgliedern 5% rückvergütet werden im Geſamt— 
betrage von Fr. 1214. 45. Der Reſervefonds beträgt nun 
Fr. 5307. 30. 

Olten. (Korreſp.) Der Verwaltungsrat unſerer Ge— 
noſſenſchaft hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, der 
Generalverſammlung die Einführung des Schuhgeſchäftes 
zu empfehlen und zu dieſem Zwecke an günſtiger Gejchäfts- 
lage in Olten ein paſſendes Lokal zu mieten. 

Im Ferneren wird für einen Neubau mit Verkaufs— 
lokal im Grund Olten der nötige Kredit verlangt werden. 
Für das zu erſtellende Gebäude iſt ein zentral gelegener 
Platz in Ausſicht genommen. 

Zur Behandlung dieſer wichtigen Traktanden werden 
die Genoſſenſchafter auf Sonntag den 16. Dezember 1906 
zu einer Verſammlung eingeladen. 

Roggwil. Unſer Verbandsverein in Roggwil hat den 
ihn ehrenden Beſchluß gefaßt, den Laden an Sonntagen 
den ganzen Tag geſchloſſen zu halten, nicht nur während 
einiger Stunden, wie es das Geſetz geſtattet. Gewiß 
werden ſich auch hier die Mitglieder bald an dieſe ſo wohltätige 
Reform gewöhnen, um ſo eher, als ja jedes am eigenen 
Leibe die Wohltaten der Sonntagsruhe erfahren kann. 

Zollikofen. (Korr.) Sonntag den 11. November 1906 
hielt dieſer Verein feine Generalverſammlung ab und unter- 
breitete den Mitgliedern ſeine 2. Jahresrechnung. 

Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 1428. 46, die fol- 
genderweiſe verwendet wurden: 

Abſchreibungen an Mobiliar Wert desſelben Fr. 150) 
10% Fr. 15; Entſchädigung an den Vorſtand Fr. 280; 
Zuteilung zum Reſervefonds Fr. 226; Fr. 847 ‚oder 7% 
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Rückvergütung an die Mitglieder auf einem Warenbezug 
von Fr. 12,100; Fr. 60. 46 werden auf neue Rechnung 
vorgetragen. 

An die Generalverſammlung ſchloß ſich eine öffentliche 
Verſammlung, in welcher Herr Rebold, Kaſſier der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in Bern, über Zweck und Ziele der Kon— 
ſumgenoſſenſchaften einen Vortrag hielt. 

An den Vortrag knüpfte ſich eine längere Diskuſſion, 
aus welcher deutlich erkennbar war, daß der Genoſſen— 
ſchaftsgedanke von den Zollikofern richtig erfaßt worden iſt. 

Dem jungen Verein wünſchen wir auch fernerhin 
beſtes Gedeihen. 

Zug. Wie wir dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatte 
entnehmen, macht unſer dortiger Verbandsverein ſchöne 
Fortſchritte. So wurden in den fünf Ablagen des Ver— 
eins in den erſten vier Monaten des neuen Geſchäftsjahres 
Fr. 11,824. 90 oder 21% mehr eingenommen als in der 
gleichen Periode des Vorjahres, d. h. Fr. 66,868. 12 gegen- 
über Fr. 55,043. 22. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Aeutſchland. 

Statiſtik der deutſchen Konſumvereine— 
Nach dem kürzlich erſchienenen Jahr- und Adreßbuch der 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften im deutſchen 
Reiche pro 1906 beſtanden am 1. Januar d. J. im Künig- 
reich Preußen 1020 Konſumvereine mit 444,471 Mit⸗ 
gliedern. Die übrigen deutſchen Staaten weiſen naturgemäß 
eine viel kleinere Zahl von Konſumvereinen auf. Auf 
Preußen folgt das Königreich Sachſen mit 194 Konſum— 
vereinen, jedoch zählten dieſe 228,941 Mitglieder, alſo mehr 
als die Hälfte der Mitglieder der preußiſchen Konſumvereine. 
Daraus geht hervor. daß ſich in Sachſen die größten und 
ſtärkſten Vereine befinden. Im Königreich Bayern wurden 
163 Konſumvereine mit 621,144 Mitgliedern gezählt; 
hierauf folgt das Herzogtum Braunſchweig mit 98 Kon— 
ſumvereinen und 26,313 Mitgliedern, Württemberg mit 
61 Konſumvereinen und 51,628 Mitgliedern, Sachſen— 
Meiningen mit 54 Konſumvereinen und 13,573 Mitgliedern, 
das Herzogtum Baden mit 44 Vereinen und annähernd 
der gleichen Mitgliederzahl (26,697). Stark entwickelt ſind 
die Konſumvereine auch in Elſaß-Lothringen, wo deren 74 mit 
12,780 Mitgliedern gezählt wurden. Jusgeſamt beſtanden 
im deutſchen Reiche 1922 Konſumvereine mit 977,715 Mit- 
gliedern. Hiervon waren 1763 Genoſſenſchaften mit be— 
ſchränkter Haftung, die Geſamthaftſumme derſelben betrug 
nahezu 29 Millionen Mark. Genoſſenſchaften mit be— 
ſchränkter Haftung beſtanden 155. Zu den erwähnten 
Konſumvereinen kommen noch diejenigen hinzu, die ent— 
weder in der Form der Aktiengeſellſchaft oder als nicht 
eingetragene Vereine beſtehen. Wenn auch ihre Zahl nicht 
ſehr bedeutend iſt, ſo befinden ſich doch unter ihnen Vereine, 
wie z. B. der Breslauer, deſſen Mitgliederzahl ſehr be— 
trächtlich (ea. 80,000) iſt. Auf Grund der vorſtehenden 
Zahlen darf die Zahl der in Deutſchland beſtehenden Kon— 
ſumvereine wohl auf 2100 mit über eine Million Mit— 
glieder veranſchlagt werden. 

— Die Deutſche Gartenſtadt-Geſellſchaft Berlin— 
Schlachtenſee hat ſoeben ihren Jahresbericht pro 1905/06 
veröffentlicht. Derſelbe läßt ein erfreuliches Wachstum und 
eine rührige Tätigkeit der Geſellſchaft erkennen. Die Mit— 
gliederzahl ſtieg im Berichtsjahre von 200 auf 425. Im 
verfloſſenen Jahre gab die Geſellſchaft zwei neue Broſchüren 
und eine periodiſch erſcheinende Korreſpondenz heraus und 
hielt über 40 Vorträge in den verſchiedenſten Vereinen. 
Außerdem veranſtaltete ſie eine Wanderausſtellung: „Aus 
Gartenſtädten und Arbeiter-Kolonien“, die in den ver— 
ſchiedenſten Städten gezeigt werden ſoll. Auch hofft die 
Geſellſchaft bald ſelbſt zu praktiſchen Unternehmungen 
ſchreiten zu können. 


England und Schottland. 


Der „Fruchttag“ der britiſchen Großeinkaufs— 
verbände. Jeweilen im Spätherbſt veranſtalten die Groß— 
einkaufsverbände britiſcher Konſumvereine einen großen 
Einkaufstag für getrocknete und kandierte Früchte, Biskuits, 
Butter, Kaſe, gedörrte Fleiſchwaren u. ſ. w., verbunden 
mit einer Ausſtellung und geſelligen Veranſtaltungen. Bei 
einem ſolchen Anlaß ſtrömen in den verſchiedenen Ein— 
kaufszentren Tauſende von Einkäufern aus Vereinen zu= 
ſammen und werden vom Verbande verköſtigt. 

Ein ſolcher der beta war vom engliſchen Verbande 
auf den 20. Oktober veranftaltet worden, und zwar mit 
nie dageweſenem Erfolg. Der Verkauf begann vormittags 
9 Uhr und wurde mittags 12 Uhr beendigt. In dieſer 
Zeit wurden allein am Zentralſitz in Mancheſter von den 
Vereinsverwaltern Produkte eingekauft im Werte von 
Fr. 7,221,100. Dieſe Summe verteilt ſich folgendermaßen 
auf die verſchiedenen Artikel: 

Getrocknete und kandierte Früchte, Biskuits Fr. 4,870,425 


Butter und Käſe „ 839,300 
Tee, Kaffee, Schinken, Speck „ 925, 175 
Seife und Diverſes 531,200 
Papier und Packſchnüre 55,000 


Am gleichen Tage fanden „Fruchttage“ ſtatt in den 
Diſtriktslagern von London, Neweaſtle, Briſtol und Cardiff. 
Das Total aller an dieſem Tage gekauften Waren 
oben genannter Kategorien erreicht die ungeheure Summe 
von Fr. 13,300,000, alſo in drei Stunden mehr als unſer 
Verband in 365 Tagen vermittelt. In Mancheſter allein 
wurden an dieſem Anlaß 900 Vereinsdelegierte bewirtet. 

Große Erfolge erzielte auch der ſchottiſche Großein— 
kaufsverband mit ſeinem diesjährigen Fruchttage in Leith 
und Glasgow. An dieſen beiden Orten wurden Früchte 
im Werte von Fr. 619,000 vermittelt. Zuſammen mit 
England erreichen die an einem Tage verkauften getrockneten 
Früchte das Gewicht von über 5 Millionen kg oder die 
Laſt von 515 Eiſenbahnwagen. 

— Die Stellung der Genoſſenſchafter zum 
Seifentruſt. Die britiſchen Genoſſenſchaftsblätter be⸗ 
ſchäftigen ſich ſtark mit dem Seifentruſt. Es iſt zweifellos, 
daß derſelbe der genoſſenſchaftlichen Produktion einen be- 
deutenden Aufſchwung verleihen wird, denn überall regt ſich 
in den Konſumentenkreiſen der Widerwille gegen die ſeitens 
der Fabrikanten beabſichtigte Bedrückung. Eine große Zahl 
von Konſumvereinen hat bereits alle Nicht-Verbandsſeifen 
liquidiert, und die Fabriken des Verbandes arbeiten Tag 
und Nacht, um die maſſenhaft eingehenden Beſtellungen 
auszuführen. Da die Seifenfabrik des Verbandes in Irlam 
über ſechzig Sorten Waſchſeife und ca. fünfzig Sorten 
Toiletteſeife herſtellt, dürfte fie auch den weitgehendſten 
Anſprüchen auf Sortenauswahl genügen. 

— Copartnerſhip-Bewegung. Der Verband der 
auf dem Prinzip der Teilhaberſchaft des Perſonals beruhen— 
den Arbeiter-Produktivgenoſſenſchaften ſetzt ſich gegenwärtig 
aus 126 Vereinen zuſammen, die ein Kapital beſitzen im 
Betrage von Fr. 87,500,000. Der Jahresüberſchuß pro 
1905 betrug Fr. 5 Millionen. Im Jahre 1883 zählte 
der, Verband erſt 15 Vereine mit Fr. 2,500,000 Kapital. 


Frankreich. 


Ein Kloſter als Konſumvereinslokal. Der 
Konſumverein „La Ruche“ in Sedan hat kürzlich ein 
großes leerſtehendes Kloſtergebäude käuflich erworben und 
ſich darin häuslich niedergelaſſen. In den weiten Räumen 
fand eine Bäckerei nebſt den Warenmagazinen, Verkaufs- 
lokalen und Bureaux Platz, ferner konnten noch über 30 
Wohnungen eingerichtet werden, die an die Mitglieder 
vermietet werden und reichlich das für das ganze Gebäude 
angelegte Kapital verzinſen. 


Auszeichnung Unſere Leſer wiſſen, daß der Verband 
an der Internationalen Ausſtellung in Mailand eine 
Kollektion Publikationen, graphiſcher Darſtellungen, Photo— 
graphien u. ſ. w. ausſtellte. Die Internationale Jury der 
Gruppe „Previdenza“ hat nun den Verband mit einem 
Grand Prix ausgezeichnet. 

* 9 * 

Lagerhaus in Pratteln. Dank der günſtigen 
Witterung dieſes Herbſtes und der umſichtigen Bauleitung 
find die Arbeiten am Lagerhaus in Pratteln jo weit vor- 
geſchritten, daß das Gebäude nun im Rohbau fertig daſteht. 
Es iſt vorauszuſehen, daß auch der innere Ausbau pro— 
grammgemäß von ſtatten gehe und das ganze Gebäude 
nächſtes Frühjahr zum Bezuge fertig werde. 


* * 
* 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Der Konſum— 
verein in Uetendorf hat für alle Mitglieder das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt abonniert. 


S 
Genoſſe 


Inhalt der Nr. 47 der Wochenausgabe vom 24. Nov. 1906. 


Zwei wichtige Entſcheidungen. — Kaufkraft und 
Schutzzölle. — Die Ereigniſſe der Woche. — Volks⸗ 
wirtſchaftliche Nachrichten. Genoſſenſchaftliche Chronik. 
— Aus den Behörden des X. C. V. — Feuilleton. 


Juhalt der Nr. 24 der Hauptausgabe vom 24. Nov. 1906. 


Zur wirtſchaftlichen Lage. — Pflichten der Genoſſen⸗ 
ſchaftsangeſtellten. — Diskreditierungsverſuche. — Das Lob 
der Genoſſenſchaftsbewegung in der Kirche. Der Kampf 
des Detailhandels gegen die Konſumvereine. — Nachrichten 
aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Die Bedeutung der Frau 
in der Genoſſenſchaftsbewegung. — Man iſt, was und 
wie man ißt. — Ein moderner Konſumvereinsbau. — 
Die Fabriken der vereinigten Konſumvereine als Schutz⸗ 
wälle gegen kapitaliſtiſche Truſtbildungen. — Vermiſchtes. 
— Ratgeber der Hausfrau. — Feuilleton. 


Tapioka KNORR 
in gelben Paketen, sehr leicht 


verdaulich, zu Suppen u.Puddinss. 
Für Magenleidende vielfach ärztlich empfohlen. 


Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürften- und Pinfelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien-Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
.. r. —. —. — —ê 
Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


„„ c 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſfenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Nabrin für geſchnittene Nauchtaballe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paleten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſfengzfabrik 

e Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabues. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: National anaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


ORRONE 


TI NOUVEAUTE EX 
GRISON 


Chs. Müller & Co., Chur. 


Chocolat — Cacao. 
Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
einer Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und Biscuitfabrin Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


CACAO SUCHARD BEvorzuGTE marke. 


Feinste \ 

Qualität. 
A Billige 

Preise. 4 


"&Confitüren 8 Gelees 


Gemüseconserven 
‚Compötesfrüchte 


A 


Fruchtsyrupe 


consetvenfabrie LENZBURG Ee 


Nl. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


8 Suppen. Würze abrik von 
Bouilſon-Kapseln MIN ee 
Suppen-Rollen 
mit dem Kreuzstern Kemptial 


Die Mlalzfabrik und Hafermühle Solothurn 
empfiehlt in nur vorzüglicher Qualität als Spezialitäten Kathreiners 
Malzkaffee, ſämtliche Haferprodulte. In Schachteln von ½ u. ?/, kg. 
Kinderhafermehl „Marke Herkules“. — Garantiert reinen Weineſſig. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Anorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Schweiz. Bindermehl- 
CALAHC TINA 
indermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — 


und Buchbinderei. 


Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


H. Schlinck & Cie. 
Mannheim 


Palmin 
ſeinſte Pflanzenbutter 


Erſte Zürcher ae u. Butterfiederei 
j M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be⸗ 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel 


Vegetaline ROCEA TASSY et de ROUI 


feinste Cocosbutter Marseille. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 

Spezialitäten - 

Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 
Valsthaler Gejchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Vaſel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-⸗Seife. 
Nierenfett Marke nn 


Chem. Induſtrie A.-G. Tuzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 


Hoffmann’s Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


n 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


„Dr. Links Fettlaugen-Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes aſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘‘ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 
emn's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Wee rei tägliche Krodattion 80,000 Kilos. 


Marken „Cöwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — 
Schulers Goldjeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeiſe. 


Ernfl Herrmann & Co., Aſter. Waſchpulver „Schnee⸗ 
wittchen“, Seifen⸗Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
usmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u. flüſſig, Boden⸗Creme 
Ei f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiner in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Teigwaren fabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


WEILENMANN A. 6. VMIIIHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 0 


Veltheim &Rykon © 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


GEBR. 
r 


J. In-Albon- Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Eafel, 


Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua- 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhersme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhfabrik Brittnan Aargau), A.-G. 


von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 


Spez.: Waſchp. „Rapidel u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſeuſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Bester Kaffeezusatz U 
Heinr. Franck Söhne, 
— Basel = 
Kaffeemühle 


Schutzmarke 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 


erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 


Schiefertafeln für Schulen etc. 


Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


T. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 


Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biseuit-Fabriken. 


lle Maschinen und Gerätschaften, Formen 
und Bedarfsartikel für den Bäckereibetrieb 
liefert billige in nur vorzüglichen Qualitäten 
EMIL BEUTEL, Basel, Spezialgeschäft 


für Bäckerei- und Konditorei- Einrichtungen. 


Hans Zumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Erſtes und beſtes Fabrikat 
Wandtafeln. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. 


CICHORIEN, KAFFEE -ESSENZ SENF 


ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll— 


und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten E. Oeſch-Müller, Bern, Paſſage von Werdt. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
1 genoſſenſchaftlicher Literatur Ey 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Boſel. 


